
In bestimmten politischen Konstellationen leiden die Menschen unter Zeit-
geschichte. Das heutige Europa und – in größeren Dimensionen gesehen –
die Welt wurden durch Erfahrungen aggressiver Machtentfaltungen totalitä-
rer Regime des XX. Jahrhunderts und durch den Holocaust sowie durch das
ungezügelte, militärische Ausleben von Machtansprüchen geprägt. Ereig-
nisse und Vorgänge, die in das Schicksal von Hunderttausenden und Millio-
nen eingreifen, gefestigte Lebensordnungen durcheinanderbringen und zer-
stören, werden nicht nur von der Historie registriert, sondern auch der
Literatur. Das Leiden unter der Geschichte und unter bestimmten politischen
Konstellationen als eine existentielle Erfahrung des Menschen macht vor
keiner staatlich-nationalen Zugehörigkeit halt und erweckt das menschliche
Mitgefühl.
Es ist deshalb nicht immer sinnvoll, nach der Nationalität eines Opfers zu
fragen, denn das Leid hat keine Nationalität. Das Motiv des Verstummens
und des Schweigens, der gebrochenen Klage und der Anklage, der zum
Schweigen gebrachten und der sprechenden Zeugenschaft ist für poetologi-
sche und poetische Konzepte von Aichinger, Ausländer, Bachmann, Celan,
Eich, Huchel, Kaschnitz, um nur einige wichtige ohne Rangordnung zu nen-
nen, signifikant. Verstummen und Schweigen im Sinne von Verdrängen und
Vergessen zeigen sich in Hiroshima von Kaschnitz als poetische Gesten auf
der Seite des für den Tod Verantwortlichen, Reden und Offenlegen hängen
hingegen mit der Figur des Photographen zusammen, der als „das Auge der
Welt“ bezeichnet wird und durch seine Präsenz die Notwendigkeit der
Erinnerung anmahnt:

Der den Tod auf Hiroshima warf
Ging ins Kloster, läutet dort die Glocken.
Der den Tod auf Hiroshima warf
Sprang vom Stuhl in die Schlinge, erwürgte sich.
Der den Tod auf Hiroshima warf
Fiel in Wahnsinn, wehrt Gespenster ab
Hunderttausend, die ihn angehen nächtlich
Auferstandene aus Staub für ihn.

Nichts von alledem ist wahr. 
Erst vor kurzem sah ich ihn
Im Garten seines Hauses vor der Stadt. […]
Das wächst nicht so schnell, daß sich einer
verbergen könnte
Im Walde des Vergessens […].
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rendes, aufforderndes Schweigen. Das Schweigen kann situationsabhängig
Zustimmung oder Ablehnung bedeuten. Es signalisiert auch Peinlichkeit und
Gespanntheit sowie Krisencharakter der Lage. Das Schweigen ist darüber
hinaus Mittel der Politik im privaten und öffentlichen Bereich als ausblei-
bender Kommentar, ebenfalls bei zwischenmenschlichen Beziehungen als
„Genießen und Schweigen“ oder als bestrafendes Schweigen eingesetzt: das
Nicht-miteinander-reden-Wollen, das Schweigen als Ratlosigkeit und als
Macht- oder Erpressungsinstrument, das Zum-Schweigen-bringen, der Tod
als das endgültige Schweigen).
Das Schweigen hängt darüber hinaus mit der Konzentration und Kontemp-
lation zusammen, z.B. das kontemplierende Schweigen Gläubiger in der
Kirche, die schweigende Annäherung an Gott; es bedeutet die Zeit für die
Überlegung einer Antwort. Auch in der Zeit, in der dem Gesprächspartner
zugehört wird, wird überlegend geschwiegen. Das Schweigen verbindet
sich mit einer Störung, wie beim Schweigen eines Rundfunk- oder Fern-
sehsenders – der bekannte Torfall in Madrid und die Sprechkünste Günther
Jauchs –, mit einer Unterbrechung und Auszeit, wie beim Schweigen der
Waffen. Das Schweigen bekennt in Form von Schweigeminuten und Schwei-
gemärschen. Das Schweigen ist auch eine Verpflichtung bestimmter Berufs-
gruppen aufgrund von Rechtsnormen, Arbeitsverträgen und Dienstanwei-
sungen. Die Schweigepflicht wird synonym zur Diskretion auferlegt.
Das abzulegende Schweigegelübde bedeutet die Notwendigkeit, im Schwei-
gen auszuhalten, aber der Mensch muß  auch imstande sein, das Schweigen
zu brechen, vor allem, wenn Unrecht geschieht: „Verschwiegenheit ist eine
Tugend, Schweigsamkeit kann eine sein, Verschweigen ist keine“ (Wolf-
dietrich Schnurre).
Die nach dem Zweiten Weltkrieg oft ausgesprochenen Worte lauteten: „Wir
wußten nichts davon“ und meinten Auschwitz. Das Schweigen tötet, es
zeigt aber auch auf, es offenbart und legt Zeugnis ab, denn das Schweigen
ist auch ein lauter Schrei der Opfer und Toten. Man kann die Menschen mit
Terror ganz zum Schweigen bringen oder veranlassen, daß sie leiser reden,
sie sollten jedoch nicht ganz verstummen. Dies ist eine Forderung, die für
das Bewahren von Menschlichkeit wichtig ist, entgegen der Meinung, daß
der Mensch zuerst das Gehen und Sprechen lernt und später das Stillsitzen
und Mundhalten. Zur Menschlichkeit gehört auch eine stammelnde oder
sogar ganz scheiternde Artikulation, die eine Klage über die Unzulänglich-
keit und Mißdeutbarkeit des Wortes mitreflektiert.
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nicht nur das Ende des eigenen Sprechaktes, nicht einfach ein Akt der
„Nicht-Rede“ und Stummheit, bei dem keine Laute erzeugt werden, sondern
auch ein oft bewußt praktizierter, mehrfunktionaler kommunikativer Akt,
der nicht unbedingt oppositionell zum Reden stehen muß. Der Neopositivist
Ludwig Wittgenstein formulierte im Kontext positivistischer Erkenntnisse
die bekannte Forderung: Wovon man nicht sprechen kann, darüber muß
man schweigen. Schweigen heißt aber auch, nicht zu sagen, was man sagen
kann. Man kann über das Schweigen reden und das Schweigen ist das
Reden. Man kann so schweigen, daß man verstanden wird.
Die am 10. Mai 2005 stattgefundene Einweihung des Holocaust-Mahnmals,
des Denkmals für die ermordeten Juden Europas, steht für das Schweigen
zur Erinnerung. Diese monumentale Rauminstallation des Architekten Peter
Eisenman als begehbares, von allen Seiten einsehbares und an einen Fried-
hof gemahnendes Stelenfeld erinnert an das Schweigen der Opfer und Toten
und erscheint auch selbst ziemlich schweigsam und verlassen. Das Schwei-
gen als Erinnerung und Reflexion wird mit jedem Schritt in den steinernen
Wald aus über 2.700 Stelen größer, so daß das Reden schon in der schweig-
sam wirkenden Rauminstallation beginnt, das Reden der Opfer und Toten,
das Reden der Geschichte, das Reden der eigenen Gedanken und Gefühle.
So gesehen sind die Worte Martin Walsers von einem „fußballfeldgroßen
Albtraum“ und einer „Monumentalisierung der Schande“ nicht zutreffend,
die er in seiner umstrittenen Paulskirchenrede von 1998 zu Eisenmans Ent-
wurf ausgesprochen hat.
In diesem Kontext drängen sich die Worte Rose Ausländers auf, in denen
das Schweigen als Möglichkeit und Notwendigkeit der Erinnerung er-
scheint: 

[…] Dann schwieg der Tod
Er schwieg
Es war ein schallendes Schweigen […]1

Die Dialektik von Reden und Schweigen, die kommunikative Funktionalität
und Semiotik des Schweigens läßt sich auf verschiedenen Ebenen und in
verschiedenen Bereichen verfolgen. Manches Schweigen ist eine beredte Ant-
wort. Es gibt ein beschützendes, strafendes, ein verächtliches, grenzmarkie-
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1 Ausländer, Rose: Schallendes Schweigen. In: Korte, Hermann: Geschichte der deut-
schen Lyrik seit 1945. Stuttgart 1989, S.89.
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